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Hl. Joachim und Anna

Liebe, verehrte Freunde der Abtei Saint-Joseph,

1985 wurde Kardinal Joseph Ratzinger, der damalige Präfekt der Kongregation für den Glauben, vom
italienischen Journalisten Vittorio Messori zum dritten Teil des „Geheimnisses von Fatima“ befragt,

der bis dahin noch nicht enthüllt worden war. Als sich der Journalist wegen der angeblichen Vorhersage „schreck-
licher“ Ereignisse besorgt zeigte, erwiderte der künftige Papst: „Selbst wenn dem so wäre, dürfte das nur den
bereits bekannten Teil der Botschaft von Fatima bestätigen. Von diesem Ort ging eine strenge Mahnung aus, die
der herrschenden Oberflächlichkeit entgegentritt, eine Erinnerung an den Ernst des Lebens und der Geschichte
sowie an die Gefahren, die die Menschheit bedrohen. Daran erinnert sehr häufig JESUS selbst und scheut sich nicht
zu sagen: Ihr werdet alle, wenn ihr euren Sinn nicht ändert, auf gleiche Weise umkommen (Lk 13,3). Die Umkehr –
Fatima mahnt uns unmissverständlich daran – ist eine ewige Forderung des christlichen Lebens“ (Entretien sur la

Foi, Ed. Fayard, 1985, S. 128).

Dieser Aufruf zur Umkehr, mag er auch noch so
anspruchsvoll sein, entspringt dem unendlich liebenden
Herzen Unseres Herrn. In ihrer mütterlichen Fürsorge
kam nun die Allerseligste Jungfrau zu uns, um ihn von
neuem an uns zu richten. In der Abfolge ihrer Erschei-
nungen in Fatima zeigt uns Unsere Liebe Frau, ein
Vorbild an Weisheit und von unerreichter Güte, ihre
übernatürliche Pädagogik. Bei ihrer ersten Erscheinung
am 13. Mai 1917 weckte sie in den drei jungen Sehern
die Sehnsucht  nach dem Himmel; als MARIA, überir-
disch schön und lichtumhüllt, in einem langen weißen
Kleid mit bodenlangem Schleier vor ihnen stand,
wurde sie von Lucia, der Ältesten der Gruppe, gefragt:
„Woher kommen Sie, meine Dame?“ – „Ich bin vom
Himmel.“ – „Und was wünschen Sie von uns?“ – „Ich
will euch bitten, sechsmal hintereinander am 13. eines
jeden Monats zu dieser Stunde hierher zu kommen.
Dann werde ich euch sagen, wer ich bin und was ich
von euch will.“ – „Sie kommen vom Himmel! … Und
ich, komme ich auch in den Himmel?“ – „Ja, du
kommst in den Himmel.“ – „Und Jacinta?“ – „Auch.“
– „Und Francisco?“ – „Er auch; er soll aber den Rosen-
kranz beten …“

Das Ziel unserer Existenz ist der Himmel. „Gott ist
in sich unendlich vollkommen und glücklich. In einem
aus reiner Güte gefassten Ratschluss hat er den
Menschen aus freiem Willen erschaffen, damit dieser
an seinem glückseligen Leben teilhabe“ (Katechismus
der Katholischen Kirche, 1). Wer in der Gnade sowie in
Freundschaft mit Gott stirbt und völlig geläutert ist,
geht in den Himmel ein, wo er für immer Gott ähnlich
wird, da er Ihn so schauen kann, wie Er ist (1 Joh 3,2),
und zwar von Angesicht zu Angesicht (vgl. 1. Kor
13,12). Selig, die ein reines Herz haben, denn sie
werden Gott schauen (Mt 5,8). Dieses Leben der voll-
kommenen Einheit und der Liebe mit der Heiligen
Dreifaltigkeit, mit der Jungfrau MARIA, den Engeln und
Heiligen, das einem freien Geschenk Gottes entspringt,

ist die Erfüllung des tiefsten Verlangens des Menschen,
der Zustand höchster und endgültiger Glückseligkeit.
Denn Gott hat das Verlangen nach Glück in das Herz
des Menschen gelegt, um ihn an sich zu ziehen. Die
Hoffnung auf den Himmel lehrt uns, dass das wahre
Glück weder im Reichtum noch im Vergnügen, weder
im menschlichen Ruhm noch in der Macht liegt, auch
nicht in einem menschlichen Werk, mag dieses auch
noch so wertvoll sein, wie etwa die Wissenschaften, die
Technik und die Kunst, und auch in keinem Geschöpf,
sondern einzig in Gott, dem Quell alles Guten und aller
Liebe (vgl. Katechismus 1723). „Gott allein macht uns
satt“, behauptet der hl. Thomas von Aquin.

„Wir wollen!“

Nachdem die Dame die Kinder mit dem unschätz-
baren Versprechen des Himmels gestärkt hatte, führte
sie sie in das Mysterium der Erlösung ein und bat sie
mit feinstem Zartgefühl, sich daran zu beteiligen:
„Wollt ihr euch Gott darbieten, um Opfer zu bringen,
und bereitwillig alle Leiden auf euch nehmen, die Er
euch schicken wird, zur Sühne für die Sünden, die
Seine göttliche Majestät beleidigen? Wollt ihr leiden,
um die Sünder zur Umkehr zu bewegen, um die
Gotteslästerungen sowie alle dem Unbefleckten Herzen
MARIENS zugefügten Kränkungen wiedergutzuma-
chen?“ – „Ja, wir wollen!“, antwortete Lucia. – „Ihr
werdet also viel zu leiden haben, aber die Gnade Gottes
wird euch immer beistehen und stärken.“ Mit diesen
Worten öffnete die Erscheinung die Hände, und diese
Geste sandte ein Bündel geheimnisvollen Lichts auf
die kleinen Seher nieder, das in deren Seelen drang, so
dass sie sich selbst in Gott erblicken konnten.

Am 13. Juli enthüllte die Gottesmutter eine schreckliche
Wirklichkeit vor den Augen der Kinder: „Unsere Liebe
Frau zeigte uns ein großes Feuermeer, das in der Tiefe
der Erde zu sein schien. Eingetaucht in dieses Feuer
sahen wir den Teufel und die Seelen, als seien es
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durchsichtige schwarze oder braune, glühende Kohlen in
menschlicher Gestalt. Sie trieben im Feuer dahin,
emporgeworfen von den Flammen, die aus ihnen selber
zusammen mit Rauchwolken hervorbrachen. Sie fielen
nach allen Richtungen, wie Funken bei gewaltigen
Bränden, ohne Schwere und Gleichgewicht, unter
Schmerzensgeheul und Verzweiflungsschreien, die einen
vor Entsetzen erbeben und erstarren ließen. Die Teufel
waren gezeichnet durch eine schreckliche und grauen-
volle Gestalt von scheußlichen, unbekannten Tieren,
aber auch sie waren durchsichtig und schwarz. Diese
Vision dauerte nur einen Augenblick. Dank sei unserer
himmlischen Mutter, die uns vorher versprochen hatte,
uns in den Himmel zu führen. Wäre das nicht so
gewesen, dann glaube ich, wären wir vor Schrecken und
Entsetzen gestorben. Wir erhoben den Blick zu Unserer
Lieben Frau, die voll Güte und Traurigkeit sprach: ‚Ihr
habt die Hölle gesehen, wohin die Seelen der armen
Sünder kommen. Um sie zu retten, will Gott in der Welt
die Andacht zu meinem Unbefleckten Herzen
begründen. Wenn man tut, was ich euch sage, werden
viele Seelen gerettet werden, und es wird Friede sein’.“

Ein weiterer Beweis

Die Existenz der Hölle wird öfter bestritten. Schwe-
ster Lucia schrieb einige Jahre vor ihrem Tod (13.
Februar 2005): „In der Welt fehlt es nicht an Ungläu-
bigen, die diese Wahrheiten leugnen, aber diese
existieren trotz der Tatsache, dass sie geleugnet werden,
weiter; und ihr Unglaube befreit die Leute nicht von den
Qualen der Hölle, wenn ihr sündiges Leben sie dorthin
führt … In Fatima hat uns (Gott) seine Botschaft
geschickt als einen weiteren Beweis dieser Wahrheiten.
Diese Botschaft ermahnt uns, uns nicht von den
Irrlehren der Ungläubigen täuschen zu lassen, die diese
Wahrheiten leugnen, und von den Irregeführten, die sie
verdrehen. Zu diesem Zweck bestätigt uns die
Botschaft, dass die Hölle eine Wahrheit ist und dass die
Seelen der armen Sünder dorthin kommen“.

Im Laufe seines öffentlichen Lebens kam unser
Erlöser JESUS CHRISTUS oft auf das Thema Hölle,
Gehenna und das nie erlöschende Feuer (vgl. Mk 9,43-
48) zurück, das denen vorbehalten ist, die sich bis an
ihr Lebensende weigern, zu glauben und sich zu
bekehren, und worin sowohl die Seele als auch der
Leib ins Verderben stürzen (vgl. Mt 10,28). Das
Kompendium des Katechismus der Katholischen
Kirche (Nr. 395) erinnert uns: Die Todsünde „zerstört
in uns die Liebe, beraubt uns der heiligmachenden
Gnade und führt uns zum ewigen Tod der Hölle, wenn
wir nicht bereuen“. Die Kirche hat sich kraft ihres
Lehramtes oft zu diesem Thema geäußert; Papst Pius
XII. unterstrich am 23. März 1949: „Die Verkündigung
der ersten Wahrheiten des Glaubens und der letzten
Ziele, hat heute nicht nur nichts von ihrer Aktualität
verloren, sondern ist notwendiger und dringender denn
je, selbst das Predigen über die Hölle. Zweifelsohne
muss dieses Thema würdevoll und weise behandelt
werden. Doch hinsichtlich der Substanz dieser Wahrheit

hat die Kirche vor Gott und den Menschen die heilige
Pflicht, sie ohne jede Abschwächung zu verkünden, sie
zu lehren, wie Christus sie offenbart hat, und es gibt
keinerlei Zeitumstände, die die Strenge dieser
Verpflichtung abschwächen könnten. Sie ist für das
Gewissen eines jeden Priesters bindend, dem es im
ordentlichen oder außerordentlichen Dienst obliegt, die
Gläubigen zu unterweisen, zu ermahnen und zu lenken.
Zwar ist die Sehnsucht nach dem Himmel ein an sich
vollkommeneres Motiv als die Furcht vor der ewigen
Strafe, doch daraus folgt nicht, dass sie für alle
Menschen auch das wirksamste Motiv ist, um sie von
der Sünde fernzuhalten und sie zu Gott zu bekehren.“

Die Sorge einer Mutter

Die Intervention Unserer Lieben Frau bei den
Kindern von Fatima ist also keineswegs erstaunlich.
Wie eine gute Mutter, die sich um uns sorgt, gab sie uns
Hinweise im Blick auf unser ewiges Heil und unsere
Bekehrung. Am 13. Oktober 1917 sagte sie zu den
kleinen Sehern: „Die Menschen müssen sich bessern,
sie müssen für ihre Sünden um Vergebung bitten; sie
sollen Gott, unseren Herrn, den sie schon zu sehr
verletzt haben, nicht mehr beleidigen.“ Die Kinder
konnten fortan ihre Tränen nicht zurückhalten, wenn sie
sich an das traurige Antlitz der Dame erinnerten. Lucia
kommentierte später diese Worte Unserer Lieben Frau
folgendermaßen: „Welche liebevolle Klage sie
enthalten und welches Flehen! Oh! Ich möchte so sehr,
dass sie in der ganzen Welt widerhallen und alle Kinder
der himmlischen Mutter ihre Stimme hören!“

Die Botschaft von Fatima ist im wesentlichen die des
Evangeliums. Bereits zu Beginn seines öffentlichen
Lebens verkündete unser Herr JESUS: Genaht hat sich
das Reich Gottes; bekehrt euch und glaubt an das Evan-
gelium! (Mk 1,15). Dieser Appell steht immer im
Zentrum der kirchlichen Verkündigung. Der hl. Benedikt
zitierte ihn bereits im Prolog zu seiner Regel: „Deshalb
werden uns die Tage dieses Lebens als Gnadenfrist
verlängert, damit wir unsere schlechte Haltung bessern;
sagt doch der Apostel: Weißt du nicht, dass die Langmut
Gottes dich zur Umkehr treibt? (Röm 2,4). Denn in
seiner Güte sagt der Herr: Ich habe kein Gefallen am Tod
des Schuldigen, sondern daran, dass er umkehrt und am
Leben bleibt (Ez 18,23).“

Sich bekehren, sein Leben ändern: Das bedeutet, zu
Gott zurückkehren, indem wir ihm unser Bedauern
darüber bezeugen, dass wir ihn beleidigt haben.
Besonders betroffen von der Traurigkeit MARIAS, als
sie darum bat, dass man ihren Sohn nicht mehr belei-
dige, wollte Francisco diesen dadurch trösten, dass er
fortan keine Sünde mehr beging. „Ich liebe unseren
Herrn so sehr! Aber Er ist so traurig wegen all der
Sünden. Nein! Wir werden keine Sünde mehr
begehen!“ Die drei Kinder waren eher bereit, Verfol-
gung und Tod zu erleiden als zu lügen, um Wider-
sprüche auszuräumen. Doch die Änderung des Lebens
beinhaltet außer der Beichte, um Vergebung für die
Sünden zu erlangen, auch eine Kasteiung des Herzens



und der Sinne, um die begangenen Sünden zu sühnen
und sich mit Christus in seiner Passion zu vereinigen.
Ein überaus bemerkenswertes Faktum war, dass die
Erscheinungen in den Herzen der drei kleinen Seher
den brennenden Wunsch erweckten, an den Leiden
Christi teilzuhaben. Z.B. beschlossen sie, ihr Vesper-
brot jeden Tag an arme Kinder zu verschenken und sich
damit zu begnügen, was sie in der freien Natur finden
konnten. Eines Tages wurden sie von der Mutter eines
der Kinder gerufen, die ihnen besonders schmackhafte
Feigen zu essen geben wollte. Jacinta setzte sich neben
den Korb und freute sich schon auf die köstlichen
Früchte. Sie nahm sich eine. Plötzlich besann sie sich:
„Wir haben noch kein Opfer für die Sünder darge-
bracht. Bringen wir doch dieses Opfer.“ Und sie legte
die Feige in den Korb zurück.

Wenn die Gnade Gottes in eine Seele Eingang
gefunden hat, begnügt sich diese nicht damit, für die
eigenen Sünden Buße zu tun, sie will sich auch für die
anderen opfern. Aus diesem Grunde war Jacinta
während der langen und schmerzhaften Krankheit, an
der sie schließlich am 20. Februar 1920 starb, durch die
Gewissheit gestärkt, dass ihr Leiden zusammen mit
dem unseres Erlösers Sünder bekehren bzw. diesen die
Verdammnis ersparen würde. Das zarte und von Natur
aus trotzige Mädchen war angesichts des Leidens
geduldig, ja sogar stark geworden. Kurz vor ihrem Tode
sagte sie zu Schwester Maria-Purificación Godinho, der
Nonne, die sie pflegte: „Selbstüberwindung und Opfer
sind eine große Freude für Unseren Herrn! Meidet den
Luxus! Meidet jeden Reichtum. Liebt die heilige
Armut. Seid liebevoll, selbst zu den Bösen. Sprecht nie
schlecht über jemanden und meidet diejenigen, die
andere schlecht machen. Seid sehr geduldig, denn die
Geduld führt in den Himmel. Betet viel für die Sünder!
Betet viel für die Priester, die Ordensleute und die
Regierungen. Die Priester sollten sich nur mit kirch-
lichen Angelegenheiten befassen. Sie müssen rein, sehr
rein sein! Der Ungehorsam von Priestern und Ordens-
leuten ihren Vorgesetzten sowie dem Heiligen Vater
gegenüber ist für Unseren Herrn sehr verletzend.“

Die Buße, die Gott erwartet

Welche Opfer gefallen Gott am meisten? Einige
Monate vor der ersten Fatima-Erscheinung wurden die
Kinder von einem Engel besucht. Dieser sagte zu ihnen:
„Nehmt vor allem die Leiden, die der Herr euch
schicken wird, an und ertragt sie.“ Viele Jahre später
schrieb Schwester Lucia 1943: „Der liebe Gott wünscht
in hohem Maße die Rückkehr des Friedens, doch Er ist
betrübt, so wenige Seelen im Zustand der Gnade zu
sehen, die bereit sind, den Verzicht zu üben, um den Er
sie bittet, wenn sie sich seinem Gesetz unterwerfen ...
Als Selbstüberwindung will Gott die einfache und
ehrliche Erfüllung der täglichen Pflichten und die
Annahme von Leid und Sorgen; und Er wünscht, dass
dieser Weg den Menschen klar aufzeigt wird, denn
viele, die das Wort ‚Buße‘ im Sinne von ‚großen
Bußopfern’ verstehen und weder die Kraft noch die

Großherzigkeit dazu in sich fühlen, verlieren den Mut
und fallen in ein Leben der Gleichgültigkeit und der
Sünde zurück.“ Unser Herr sagte zudem zu Lucia: „Das
von jedem verlangte Opfer ist die Erfüllung seiner
eigenen Aufgabe und die Befolgung meines Gesetzes;
das ist die Buße, die ich jetzt erbitte und fordere.“

Ebenfalls im Mittelpunkt der Erscheinungen von
Fatima steht die Empfehlung des Rosenkranzes. Die
Gottesmutter sprach mehrfach davon. 1917 litt die Welt
noch unter den Schrecken des Ersten Weltkrieges,
dessen Ausgang für niemanden absehbar war. Bei der
dritten Erscheinung am 13. Juli betonte die „schöne
Dame“ (die sich noch nicht genannt hatte): „Jeden Tag
muss zu Ehren der Heiligen Jungfrau der Rosenkranz
gebetet werden, damit durch ihre Fürsprache das Ende
des Krieges herbeigeführt werde, denn nur sie kann uns
zu Hilfe kommen.“ Am 13. Oktober nannte sie sich
selbst „Unsere Liebe Frau vom Rosenkranz“. Sie bat
darum, bei diesem traditionellen Gebet am Ende eines
jeden Gesätzes die Anrufung einzufügen: „O mein
JESUS, vergib uns unsere Sünden! Bewahre uns vor
dem Feuer der Hölle! Führe alle Seelen in den Himmel,
besonders jene, die deiner Barmherzigkeit am meisten
bedürfen.“ Denn der Beistand der göttlichen Gnade ist
sehr weitreichend; niemand bleibt vom heilbringenden
Willen Gottes ausgeschlossen und somit auch von der
mütterlichen Fürsorge MARIAS, die uns die vordring-
liche Rolle des Gebetes im Heilsgeschehen lehrt. „Es
muss viel gebetet werden, damit die Seelen nicht in die
Hölle kommen“, wiederholte Jacinta oft.

„Nehmt den Rosenkranz wieder in die Hand!“

„Der Rosenkranz ist einer der traditionellen Wege des
christlichen Gebetes, das sich der Betrachtung des
Antlitzes Christi widmet ... Die Kirche hat diesem Gebet
stets eine besondere Wirksamkeit zugesprochen. Sie legt
die schwersten Anliegen vertrauensvoll in das gemein-
same und beharrliche Beten des Rosenkranzes hinein. In
Zeiten, in denen die Christenheit selbst bedroht war, hat
dieses Gebet zur Errettung aus Gefahr beigetragen, und
die Jungfrau vom Heiligen Rosenkranz wurde als Mitt-
lerin zum Heil verehrt“ (Johannes-Paul II., Rosarium
Virginis Mariae, 16. Oktober 2002, Nr. 18.39). So ist
heute, zu einer Zeit, in der unsere Welt, die JESUS CHRI-
STUS den Rücken gekehrt hat, zum größten Schaden für
die Seelen in den Verderben rennt, der Griff zum Rosen-
kranz nötiger denn je. Folgen wir doch der Empfehlung
von Johannes-Paul II.: „Es tut Not, zum Beten in der
Familie und zum Gebet für die Familien zurückzu-
kehren, indem gerade von dieser Gebetsform Gebrauch
gemacht wird. Die Familie, die vereint betet, bleibt
eins … Auf Euch alle schaue ich, Brüder und Schwe-
stern jeglichen Standes, auf Euch, die christlichen Fami-
lien, auf Euch, die Kranken und die betagten Menschen,
auf Euch, die Jugendlichen: Nehmt aufs Neue den
Rosenkranz mit Vertrauen in Eure Hände ... Dieser
Aufruf darf nicht ungehört bleiben!“ (ibid. 41.43).



„Habe Mitleid mit dem Herzen deiner Mutter!“

Die Botschaft von Fatima umfasst auch die Vereh-
rung des Unbefleckten Herzens MARIENS. Am 13. Juni
1917 zeigte die Jungfrau den Kindern ihr verwundetes
Herz inmitten von Dornen und sagte zu Lucia: „Du
musst auf der Erde bleiben. JESUS will sich deiner
bedienen, damit die Menschen mich erkennen und
lieben. Er möchte auf Erden die Verehrung meines
Unbefleckten Herzens begründen. Wer diese Verehrung
annimmt, dem verspreche ich das Heil, und diese
Seelen werden von Gott besonders geliebt, wie
Blumen, die von mir hingestellt sind, um seinen Thron
zu schmücken“. Bei einer späteren Erscheinung im
Kloster Pontevedra (Spanien) zeigte die Gottesmutter
Schwester Lucia ihr Herz noch einmal, wobei das
Jesuskind neben ihr stand und sprach: „Habe Mitleid
mit dem Herzen deiner Heiligen Mutter, umgeben von
Dornen, mit denen die undankbaren Menschen es
ständig durchbohren, ohne dass jemand einen Sühneakt
machen würde, um sie herauszuziehen.“ Und MARIA

fügte hinzu: „Meine Tochter, schau mein Herz,
umgeben von Dornen, mit denen die undankbaren
Menschen durch ihre Lästerungen und Undankbar-
keiten es ständig durchbohren. Suche wenigstens du
mich zu trösten und teile mit, dass ich verspreche, all
jenen in der Todesstunde mit allen Gnaden, die für das
Heil dieser Seelen notwendig sind, beizustehen, die
fünf Monate lang jeweils am ersten Samstag beichten,
die heilige Kommunion empfangen, einen Rosenkranz
beten und mir während 15 Minuten durch Betrachtung
der Rosenkranzgeheimnisse Gesellschaft leisten in der
Absicht, mir dadurch Sühne zu leisten.“

Man mag sich fragen, worin diese Beleidigungen
bestehen, die dem Herzen MARIENS so viel Schmerz
bereiten. Im Allgemeinen sind das alle Sünden, die Gott
beleidigen. Einige davon verletzen das Herz unserer
himmlischen Mutter besonders: zunächst die Lästerungen
gegen ihre drei großen Privilegien, ihre Unbefleckte
Empfängnis, ihre ewige Jungfräulichkeit und ihre Gottes-
mutterschaft; dann die Schmähungen gegen Bilder, auf
denen sie dargestellt ist, und schließlich das Vergehen
derer, die Kinder dazu anleiten, ihre Mutter im Himmel
zu verachten, zu verspotten, ja sogar zu hassen. Sicher-

lich zählen auch die Verstöße gegen die Tugend der
Keuschheit dazu. Jacinta gab folgende Worte Unserer
Lieben Frau an Schwester Maria-Purificación weiter:
„Die Sünden, die die meisten Seelen in die Hölle stürzen,
sind die Sünden gegen die Keuschheit. Es werden Moden
aufkommen, die Unseren Herrn sehr verletzen werden.
Die Personen, die Gott dienen, dürfen diesen Moden
nicht folgen.“ Kurz vor ihrem Tod sagte Jacinta zu Lucia:
„Du bleibst noch hier auf Erden, um den Menschen zu
verkünden, dass der Herr in der Welt die Verehrung des
Unbefleckten Herzens MARIENS verbreiten will. Erinnere
jedermann daran, dass der liebe Gott uns seine Gnade
durch das Unbefleckte Herz MARIENS gewähren will;
man muss dieses Unbefleckte Herz darum bitten … Das
Herz JESU will, dass das Unbefleckte Herz MARIENS

zusammen mit ihm verehrt wird.“

Die Botschaft von Fatima ist immer aktuell. An der
Schwelle zum dritten Jahrtausend drückte das Papst
Johannes-Paul II. anlässlich der Seligsprechung von
Francisco und Jacinta folgendermaßen aus: „Die
Botschaft von Fatima ist ein Aufruf zur Umkehr, eine
Warnung an die Menschheit, nicht das Spiel des
Drachens mitzuspielen, der mit seinem Schwanz ein
Drittel der Sterne vom Himmel fegte und sie auf die
Erde hinabwarf (Offb 12,4). Das letzte Ziel des
Menschen ist der Himmel, seine wahre Wohnung, wo
der himmlische Vater in seiner barmherzigen Liebe auf
alle wartet. Gott will, dass niemand verloren geht.
Deshalb hat er vor zweitausend Jahren seinen Sohn auf
die Erde gesandt, um zu suchen und zu retten, was
verloren ist (Lk 19,10). Und er hat uns gerettet durch
seinen Tod am Kreuz; niemand bringe das Kreuz um
seine Kraft! JESUS ist gestorben und auferstanden, um
der Erstgeborene von vielen Brüdern (Röm 8,29) zu
sein. In ihrer mütterlichen Fürsorge ist die Seligste
Jungfrau hierher, nach Fatima, gekommen, um die
Menschen aufzufordern, dass sie Gott, Unseren Herrn,
nicht mehr beleidigen, der schon so viel beleidigt wird.
Der Schmerz der Mutter veranlasst sie zu sprechen; auf
dem Spiel steht das Schicksal ihrer Kinder. Deshalb
sagt sie zu den Hirtenkindern: ‚Betet, betet viel, und
bringt Opfer für die Sünder; denn viele Seelen kommen
in die Hölle, weil niemand da ist, der sich für sie opfert
und für sie betet’“ (13. Mai 2000).

Mögen auch wir zur Verbreitung der Verehrung des Unbefleckten Herzens MARIENS in der Welt beitragen,
damit eine möglichst große Zahl von Seelen zur Umkehr und zu einer brennenden Liebe zu JESUS und MARIA

bewegt wird.
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Ebenfalls bieten wir eine Sammlung von 14 Rundbriefen unserer Abtei aus den Jahren 1998-99 in einem Buch „Mit den Heiligen auf
den Spuren Jesu Christi“ an (Preis mit Porto: €. 12.-, CHF. 18.-).

Einzahlungen:

– Aus der Schweiz : Postcheckkonto „Abbaye Saint-Joseph de Clairval“ 19-5447-7, Sitten.
– Aus Deutschland : Postscheckkonto „Abbaye St-Joseph…“ 545 21-667, Saarbrücken (BLZ: 590 100 66).
– Aus Österreich : Postscheckkonto „Abbaye Saint-Joseph de Clairval“ 92.029.329, Wien.
– In Frankreich : C.C.P. „Abbaye Saint-Joseph de Clairval“ 5618 78 A Dijon.

Telefax: 00 33 3 80 96 25 29 –   E-mail: abtei@clairval.com   – http://www.clairval.com/


